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Schweizerische

Lekrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereius.

X.IV. Jahrg. Samstag den 4. Dezember 1869. âS.
Erscheint jedrn Samjtag. —Abonnementgprei»: jährlich S Kr. SV Zîpn., halbjährlich l Kr. So Rp. franko durch die gauze
Schweiz. — ZnsertionSgebähr : DiegespalteuePetitzeile I« Rp.sZ Ar.oder 1 Sgr.)^^' Einsendungen fürdie Redaktion find
an JnstitutSvorsteherWelti-Aettiger tn Aarburg. Kt. Aargau, Anzetgen an den Berleger, Z.Puber in Frauevseld, ZV adrefstrev.

2ur kkreiukavduiiZ imssrsr ortoZraü.

Lsit àer kerölkentliebung meiner abkanà-
lung Zu nr. 29 unà 3V àiser ssitung ist über
ài kvrbesseruog unserer kerwarlosten sekreib-
weise maoebss wort gosproeben woràev. Das
ledkakte intéressé, Celebes àiser krage su teil
wuràe, sekeint ein beweis su sein, àass ài

Anregung eine seitgemässe sei unà einem

wirklickon, tikgokülten deàllrknissv entgegen-
komme. Di gefalleoen äusserungen, so weit
si mir su oren kamen, baden mied im all-
Aeweinen in weinen korseblägsn bestärkt.
Über einige mir kunà geworàono beàenken

erlaube iob mir im kolgenàeu ein par be-

Werbungen.

>Vas sunäebst 4! krage betriikt, ob kür ài

neue reebrsebreibuog ek oàet k, ts oàer s su
wälen sei, so gestee ieb unkerbolen, «lass

sied für beiàe metoàen gewiebtige grûnàs
anküren lassen; für einkaebes k unà s fallen
besonders ài kremürvörter sebwor in ài wag-
sebalo. Dins genauere auseinavàersessung
wllràe zeàoeb dir su weit lllren: à! kommis-
sion, welebe einst ài neue sebreidweise su
bestimmen bat, wirà ài sacbe sobon bin-
reiebenà untersueben unà àann àas swek-

mässigste sum gesetse erbeben. Dbenso muss
aucb erst nocb geprüft wsràen, ob man niebt

gut tüte, venu wan àas gänslieb unnütse g

gegen kw austauseben wiiràe.

Dagegen kann naeb meiner Meinung kon

einer beseitiguug àes sebarfen ess nickt ài

reàe sein. ^Vir wûràen mit àer abscbaàng
àksselbsn ein ser ekarakteristisebes Deutsebes

sekriktskiebkn unnötigerweise preisgeben. Da-
su kömmt noeb, àass os sur beseieknung àer

Quantität in bien fällen beinae unentberlicb
ist. ^klln wir ài willkürliebon àonungs-
seicden o unà b unà ài prinsiplose feràoppo-
lung àer kokale kerbannen, so müssen wir
àann ài llbrigbleibenàeo Mittel sur anàeutung
àer länge unà kürse um so sorgfältiger
seblltsen. Im forbeigeen bemerke ieb noeb,
àass jetst sebon merere àruekereien ein reebt
sirliebes lateinisebes seieben kür àas sebarke

ess baden, so s. b. ài^'enige kon Lroekkaus
in Deipsig, àakob in Drlangen u. a. — Di
untsrsekeiàung àes sebarken ess kon àoppol-ess
muss alleràings anàors bestimmt weràen, als

ieb mir krüer àaebte. Ds kann nemliek ksr-

nünktigerweiso kon keiner ôntsebeiàenàen be-

àeutung sein, ob auk âen gesebärkten esslaut

ein fokal folge oàer niebt, so àass ài regel
Kurs beissen wirà: naeb einem langen kokal

bat àer gssebärkte esslaut ài korm àes sebarken

ess, naeb einem Kursen kokal stet àagegen in
allen fällen ss, s. b. süss, ksrsüssen, lassen,

lässt, àass, nass u. s. w.
Don seite stronger Llologen babe ieb gegen-

über weinen korseblägen nur noeb àas be-
àauern bören, àass àas organisebe e unà b

wegfallen solle, wenn es niebt mer töne. Nir
sebeint es aber, ài deibebaltung àises e unà
b müsste àer sebule nutslossrweiss enorme

sebwirigksiten surücklassen. Ûberàis kllre'ieb
^

als ûderseugknàer gegevgrunà an, àass àises



394

s urill b Hg, Heti? sebon tsilveiss beseitigt ist, > orâentlieb vsnigz âi gan^e sebvere âer Isst
so âas i> in allmälig, säen, sebeu, Agiter, ligt auk âer kolkssebule, unâ âeskalb muss
Werner, âunker- etc. (es sollte beis^en: ^all- I si gnr entsebiâeusten sol abbülke âringen,
mäklig, säben, sebeub, Waltber, Wernber, I gut bekreiung sus unvllrâiger kesselbakt.
.lunkber" ete.)z âann âas s 2. ì>. ill „Igelit, I Damit bill ieb mit meillkll bewerkungen
ging, Lug, bing, — iron"; in gnllern vörtsrn über bereits trüber angeregte punkte üu euilv
ist is gar m ü übergegangen, s. b. biekborn I unâ komme llllll noeb su etvss neuem. Lin
lsutöt Hetst Hüttborll. I)i germsnisten baben I lerer bat mir britliob <len vunseb kunâ getan,
sieb glle müe gegeben, venigstens „gieng, gz möobte üugleieb mit cler kersinkaebung âer
Leng, bieng unâ — ieren viüer beizustellen, I scbreibveise guvb eine kereinkacbung gevisser
aber si sinâ niebt â urebgeârungen. Wenn also âi I lauts-eieken, llsmlicb cles v, cb, seb, pk su-
beseitigung âes orgaviseben k uu<l e ill einigen I gestrebt vsrâen. leb biu kvllkommen âamit
källen geàulâet verlier» muss, vesbglb sollte I einkerstanäen, âass eiue soleke Neuerung prin-
mall si mebt gleieb llbergll gestatten, um I zipiell üu vrinseken sei, glaube aber âennoeb,

konse^uen? su erreiebsll uu«l «lea kinâern kills es väre Llleiebt besser, venn men uiebt glles

grosse lgst ad^unemen? Ilaeb meiner über- I gut eiumal unternäme. Nan muss newlieb

seuguvg kann einmal bei âer bestimmung âer I vol beâenken, âass, kails man sebon korbsn-

reebtsebreibung niekt mer âi etimologisebe I âenen iseieken eine sllâere beâeutung gäbe,

strenge (âi ist bekanntlieb längst âureb- I b. statt âes v âas v, statt âes ob «las e

broeben) massgebenâ sein, sonâern man muss I ankstellte, verellâ âes ûbergangsstaâiums aus

sieb begnügen mit âem gesebiebtlioben stanâ- I âer Hstsigen ortograü in âi neue manede sebvi-

xnnkt, veleber àis entviekelung âer spraebe I rigkeit nnâ unangensme kervirrung entsteen

bsrüeksiektigt nnâ kollenäete tatsaeben one I könnte. 80 âringenâ, vi âi übrigen rekormen,

viâerstrebell anerkennt. I âiinkt mieb âise Lnâerung niebt. leb lege

Lin 2veikel gan? aoâerer art ist kolgenâer. I übrigens aned âise angelegenbeit âen berren

Nan bört noeb bisveilen âi ansiebt aus- lerern ?ur ervägung kor.

spreeben, âi Lebveisl äürke niebt vol korall- I àn 2u»m seblnsse noeb 2vei vorte:
geen. Line solebs ängstliebkeit bat virkliek I Lrstens muss ieb âakllr um entsebulâigung

keinen grunâ. Wenn Heâes lanâ ant âas an- I bitten, âass ieb sebon naeb einem neuen

«lere vsrten vollte, so käme ni eine ter- I sisteme gssebriben babe, leb beabsiebtigs

besserung 2U stanâe. Unser taterlanâ ist sebon I âamit niekts anâeres, als weillen lssern âi

in kragen korangegangen, velebe unkergleiek- I proHsktirte sebreibveiss ullmittelbsr kor äugen

lieb lil tiksr einsebnittei». Luâem sebeint es I?u küren, âamit inen ein tester anbaltspunkt

infolge seiner einriebtungon geraâe âa?u be- sur beurteilung xu gebots stee.

stimmt, bir âen ersten vurk su tun. Loll ieb I ^veitens möebte ieb meine ermanung su

auek nocb âaran erinuern, âass âi Lebvàer I rüstigem unâ unkersaAtsm korvertssebreiten

ton Heber als prakìisebs leute Kalten? l^olan, I kir viâerbolen. I)i seieken steell Kimsti».

si batten noeb ni eine sebvners KeleZenbeit, I lZereits bat sick âi lererkonkerens âes Kantons

su beveisen, âass si es virklicb seien! — I Ludern, über 200 manu stark, einstimmig
Lerver meint noeb bisveilen ein 2ggkaktes I âakllr ansgesproeben, es sei eine ksreinksebung

gsmllt, âi kolkssebule müsse âi allerâings ser I âer ortograll ansutreben. Nogen anâere Kantone

vüllsekensverte kerbesserung ton oben berab, ebsllkalls ire entseklüsse kasseo! liberall, in
toll âen ullikersitäten, ervarten. Das tönt unâ ausser âer Lebveis, Lnâet âer ruk naeb

genau so, vi venn Hemanâ sagte: „ver krei rekormsr» âi värmsten simpatien. N^ir baben

ist, muss sieb naeb erlösuog seneo, unâ niebt baben bereits einen starken dunâesgenossen

vei^gekangen ist." I)i prokessoren âer uni- aus2erbalb âer lersrsebalt gekunâen. Denn

kersitüten kerspüren ton âem gansen elenâ venn âer kerein ssbvàeriseber buebârueker

unserer ortygrski kerbältllissmäslsig ausser- soeben bei seiner ersten kersammluog âie er-
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reîàllllA einer eîndeitlielieii vrtoZrusi als eine
^

seiner IrallptbestietzullAkll Ize^eielmete, so öat

er âamit ài not unâ âus elenà àss zàiFkll
rvirrrvsrrs ânerl<sllilt unâ sieb illàirelet kör

kereillkâàullA âer re^eill ausKesproebell, âa

M bei âer AkASll>värtiA berrselikllàsll prinöip-
losiAbeît se lceins eillbsit ?u âkllicen >vöro

^ur eiàeit kört var âi kereillkaeduuA!
Or. â. Lueker.

Achtunddreißigste Wersammtung des

zugerischen KantonasseHrervereins.

Am 18. November hielt der zugerische kantonale

Lehrerverein in Baar seine ordentliche Herbstsitzung.

Im Lichte der Konferenzen anderer Kantone betrachtet,

bot dieselbe des Interessanten viel, worauf wir später

wollen zu sprechen kommen.

In seiner Eröffnungsrede verbreitete sich der

Präsident über die Art und Weise der Fortbildung

des Lehrers. Wie nämlich in allen Zweigen mensch-

lichen Wirkens ein Fortschritt sich kund gebe, dürfe

auch die Schule und besonders ihre Leiter einem

solchen sich nicht verschließen; man müsse aber den

ächten Fortschritt, der auf christlichen Prinzipien fuße,

zu unterscheiden wissen vom unächten, dem entgegen-

zutreten die Aufgabe eines jeden Erziehers sei. Dazu

sei aber eine geistige Tüchtigkeit erforderlich, die sich

der Lehrer durch fleißige Lektüre, Vorbereitung auf

den Unterricht, Konferenzen und Wiederholungskurse

verschaffen könne.

Der zu behandelnden Themata waren zwei. Das

erste war aus dem Gebiete der Heimatkunde ge-

griffen. Der Referent, Lehrer Heinrich von Unter-

ägeri, las einen fleißig gearbeiteten Aufsatz vor, worin

er ein in jeder Hinsicht getreues Bild seiner Heimat-

gemeinde entwarf und der als Muster für derartige

Arbeiten aufgestellt werden kann. Dem Sammel-

eifer, namentlich in statistischer Hinsicht, dem Refe-

reuten alles Lob. Einen Tadel aber der Direktion

des Lehrervercins, die ein solches Thema, das vor

zwei Jahren in Cham behandelt wurde, neuerdings

auf die Trakkanden brachte; denn Neues in Bezug

auf Form und Anlage von Arbeiten über Heimat-
künde läßt sich nicht mehr aufstellen; die Hauptsache

ist eb:n hier das Srmn.'ln und Arbeiten. Es muß

l daher im vorliegenden Fall eingestanden werden, daß

die so kurze und köstliche Zeit an Konferenzen hätte

in anderer, zweckmäßiger Weise angewendet werden

können. Sind ja doch noch andere Uvterrichtsgegen-

stände w petto, die einer methodischen Feststellung

des Stufenganges harren; erinnere hier nur an die

Raumlehre und an den Gesaug. Wir sind auch

einverstanden, daß die Kommission die zu behandeln-

den Fragen bestimme, allein ein Vorschlagsrecht den

einzelnen Mitgliedern des Vereins einzuräumen, wäre

gewiß vom Guten.

Viel wichtiger und zeitgemäßer war das zweite

Traktandum: Repeteutenknrse für die zugerischeu

Lehrer. Herr Lehrer Röther referirte hierüber in

gelungenem, mündlichem Vortrag. Er betonte vor-

erst, daß derartige Kurse ganz besonders durch die

zugerischen Verhältnisse geboten seien. Zug, das kein

eigenes Lehrerseminar habe und sein Lehrerpersonal

aus andern Kantonen, ja oft aus dem Ausland

(Baden, Württemberg) requirire, sei genöthigt Wieder-

holungskurse für seine Lehrer anzuordnen, insofern

mit dem Fortschritt im Erziehungswesen anderer Kan-

tone solle Schritt gehalten werden. Nach Darstellung

der Nothwendigkeit von Repetentenkursen faßte Refe-

rent seine Anträge in IS Thesen zusammen, deren

Quintessenz ist:
1) Der Staat übernimmt Tragung sämmtlicher

Kosten.

2) Er erklärt den Besuch für alle auf der

Primarstufe unterrichtenden Lehrer obligatorisch.

3) Es soll ein eigener Ausschuß gewählt werden,

der einen speziellen, motivirten Plan auszuarbeiten

und dem Erziehungsrath zu unterbreiten hat. In
der folgenden, ziemlich allgemeinen Diskussion wurden

obige Thesen angenommen und sogleich zur Wahl des

Ausschusses geschritten, der bestellt wurde aus den

Herren: Rektor Villiger, Professor Kciscr, Lehrer

Röther, Präfekt Staub, Lehrer Blaser und Lehrer

von Arx.
Noch eine Bemerkung über obige Themata. Es

ist nämlich je die Herbstsitzung des Lehrcrvereins für
die. Sekundarlehrer und die Professoren der Kantons-

schule obligatorisch und Absenzen werden mit Geld-

büße bestraft. Es ist nun aber nicht einzusehen, in-

wiefern obige Fragen das höhere Schulwesen bc-

schlagen und es muß geradezu als Anomalie be-

zeichnet werden, Jemanden zur Theilnahme an einer

Konferenz zu nöthigen und ihm nichts zu bieten,
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was ihn intcressiren kann. Die Direktion hätte hier

abhelfen können. Ueberhaupt ist es nicht am Platze

und auch nicht von Vortheil, Konferenzen obligatorisch

zu machen. Wer mir deßwegen erscheint, weil er

Buße fürchtet, bleibe lieber zu Hause, er profitirt
nichts für sich.

Eine Frage des Vereins an den Erziehungsrath,

ob es vielleicht nicht im Interesse der Schule wäre,

in Zukunft auch allen öffentlich angestellten Lehrer-

innen die Theilnahme an den Lehrerkonferenzen zu

empfehlen, wurde dahin beantwortet, daß einstweilen

ganz hievon zu abstrahiren sei Schreiber dies

kann nicht umhin, hier sein Bedauern über diesen

Beschluß auszudrücken. Ist es ja eine der schwierig-

sten Aufgaben eines jeden Lehrers, sowie jeder

Lehrerin, die so nothwendige geistige Frische und

Liebe für sein Amt zu erhalten und einem Beruf

mit Hingebung und idealer Begeisterung zu leben,

der materiell so wenig Ersatz und Aufmunterung

bietet; es sind zwar Konferenzen auch nicht das ein-

zige Mittel, die rechte Begeisterung aufrecht zu er-

halten; allein wenn man weiß, daß die zugerischen

Lehrerinnen eine sehr mangelhafte oder auch gar
keine Berufsbildung genossen haben, so ist, von

diesem Standpunkt aus betrachtet, nicht einzusehen,

warum die Lehrerinnen eine Ausnahmsstellung ein-

nehmen sollen.

Wir schließen in der angenehmen Hoffnung,

Ihnen nächstens berichten zu können, daß die An-

regung des kantonalen Lehrervereins für Abhaltung

von Repetentenkursen bei unsern Behörden ein ge-

neigtes Ohr gefunden habe und bald verwirklicht

werde.

Literatur.
Die Festbüchlei« für Kinder

von einem Verein zürcherischcr Lehrer sind auch für
die diesjährige Festzeit wieder in zwei hübschen Gaben

erschienen: In einer Blüthculese für die untere,

und einer Arhreulcse für die obere Stufe schweiz.

Volksschulen. Beide Festgaben zeichnen sich auch

dießmal wieder durch einen gediegenen Inhalt und

durch hübsche Ausstattung aus. Die „Blüthenlcse"

ist ganz der Kinderwelt angepaßt; sie ist eben aus

der seinen Beobachtung des Lebens und Slrebens

unserer lieben Kleinen hervorgegangen und trifft
deshalb auch durchweg den wahrhast kindlichen Ton.
Wie werden die Kinder voll Verwunderung sich in
den vielen Spiegeln selbst wieder erkennen, wenn sie

die „ Blüthenlese" in die Hände bekommen und eifrig
Bild um Bild (es find deren 26), Gedicht um Ge-

dicht genießen. Wir können nicht in's Einzelne ein-

treten, obschon Anlaß genug gegeben ist, besonders

Gelungenes herauszuheben. Wir wünschen nur, daß

die „Blüthenlcse" an keinem Christbaum und bei

keiner Neujahrsgabe für die zartere Jugend fehlen

möge.

Die „Aehrenlese" schaut das Leben schon ernster

an. Neben viel jugendlichem Humor tritt die Be-

lehrung und Warnung an das Herz heran, fließt

religiöse Weihe in's Gemüth, ja auch die bitterste

der Trennungen, der Tod, zeigt sein ernstes Antlitz:
„Herr Gott, wie thuet mer's Herz so weh, — I
cha mis Büebli nümme gseh, — Doch will i nid

verzage."

Auch der „Aehrenlese" mit ihren hübschen Bil-
dern und ihrem reichen Inhalte wünschen wir recht

viele glückliche Empfänger; sie sollte zur Festzeit bei

jedem „obern" Schüler angetroffen werden. Zum
Schlüsse möchten wir noch darauf hinweisen, daß die

ganze schweizerische Volksschullehrerschaft den Kollegen,
die mit unverdrossenem Eiser und mit immer gleich

frischer Kraft seit bald zwanzig Jahren unsere Jugend

mit der Festgabe bescheeren, zu großem Dank vcr-

pflichtet ist. H.

Mitthril««gr» drr Jngcndschriften-Kommissio«.
Neues deutsches Märchenbuch von Ludwig Bech-

stei«. 17. Stereotyp-Ausgabe. Mit einem Titel-

kupfer und S0 Holzschnitten. Pesth, Wien, Leipzig,

Hartlebens Verlag.

Es erscheint uns als eine dringliche Pflicht, ein-

mal ernstlich im Namen der Pädagogik Protest zu

erheben gegenüber einem Buch, welches alljährlich mit

den Redensarten neu empfohlen zu werden Pflegt:

„Bedarf keiner Empfehlung mehr, seit Jahren bei

Jung und Alt beliebt, hat längst einen gar guten

Klang u. s. w." Wüßte man nicht, mit welcher

Gewissenlosigkeit oft von den unberufensten Leuten

dergleichen Empfehlungen geschrieben werden, ja wie

selbst bei Berufenen häufig falsche Rücksichten die

Ehrlichkeit und Ausrichtigkeit des Urtheils beeinträch-

tigen, so möchte man an seinem eigenen gesunden
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Menschenverstand irre werden, wenn man die so

vielorts verbreiteten Anpreisungen des oben genannten

Märchenbuches liest. Wir unsererseits säumen nicht

mehr, bei Anlaß der soeben ausgegebenen 17. Auf-
läge die Erklärung auszusprechen, daß wir uns über

diesen Erfolg gerade so wenig verwundern, wie über

denjenigen so vieler der schlechtesten Romane und

sogenannten „Bücher für vas Volk"; wie diese letz-

teren leider oft ganz richtig auf einen verwahrlosten

Geschmack der lesenden Masse spekuliren, so dürfen

auch Bücher wie das Bechstein'sche immerhin auf die

Verwahrlosung und den Unverstand bauen, welche

noch so oft in Sachen der Jugendbibliotheken herrschen.

Was wir aber dem Buch speziell vorwerfen, ist

Folgendes:

1) Es spinnt im Styl der Novelle und ordinären

Räubergeschichte bekannte Märchenstoffe aus und wird

dadurch ebenso verderblich für die märchenluftigc

Jugend wie absolut unbrauchbar für den Forscher,

der von einem „deutschen" Märchenbuch etwas völlig

Anderes verlangen darf.

2) Dieser Form entspricht großentheils auch der

anderweitige Inhalt. Da sind Mord-, Gespenster-

und Spuckgeschichten der verrufensten Sorte, wie

eigens zu dem Zwecke erfunden, den Begriff des

Märchens zu fälschen und dieses in Mißkredit zu

bringen. Insbesondere haben wir vor Geschichten

wie „der schwarze Graf" Nr. 10, „die schlimme

Nachtwache" Nr. 13, und „der Wandergeselle" Nr.

17 als vor Absurditäten, wie sie für die Jugend

kaum schlimmer ausgeheckt werden könnten, zu warnen.

3.) Endlich sind die Illustrationen nach Original-

Zeichnungen von L. Weinmayer durchgehends allen

guten Geschmack beleidigend, von künstlerischem Stand-

Punkt aus wahrhaft scheußlich, von pädagogischem

speziell zum guten Theil Gift. Offenbar hat der

Zeichner — abgesehen von der inkorrekten Zeichnung

— ebenso wenig eine Ahnung von dem wahren

Humor des Märchens — er liefert fast lauter Karri-
katuren — als pädagogischen Takt. Wenn das

Märchen unbeschadet der Phantasie des Kindes man-

chcs „Gruslige" wohl erzählen darf —

„wird weder Leib noch Seele todten" —
so darf dagegen eben dieses nicht etwa unbedingt
auch bildlich dargestellt werden, denn

„Vor's Auge gestellt,
Hat es ein magisches Recht:
Well es die Sinne gefesselt hält,
Bleibt der Geist ein Knecht. (Göthe.)

Das machen wir z. B. geltend für die „Sonnen-

kringel" Nr. ü, die bekannte Erzählung die „Sonne

bringt es an den Tag", wo am Schluß erzählt

wird, wie die Frau aus Verzweiflung darüber, daß

sie mit ihrer Schwatzhaftigkeit den Mann auf's

Schaffet geliefert hat, „auf den Boden geht und sich

da an einem Balken aufknüpft." Was für eine

Geschmacksverirrung — um von dieser allein zu

reden — brauchte es nun nicht, um, wie hier that-

sächlich geschehen ist, eine Frau hinzuzeichnen, die

kauernd, mit einem Strick um den Hals durch eine

Dachlucke auf den offenen Marktplatz hinunterschaut,

wo man in demselben Augenblick ihren Mann unter

dem Beil des Henkers erblickt! Wo aber gar Er-

Zähler und Zeichner in Darstellung des absolut

Häßlichen zusammentreffen, da erreicht das Buch den

Gipfel der Verwerflichkeit. Solches geschieht z. B.

in dem bereits erwähnten „Wandergesellen" Seite

114. Wir geben unsern Lesern wörtlich die Stelle

des Textes, welche der Zeichner mit grausiger Treue

illustrirt hat, und fügen nun unserer Anzeige aber

auch gar nichts mehr hinzu.

„Der Wanderbursche folgte dem Wirth (einer

einsamen Waldherberge) in das dritte Gemach; aber

da sah es ganz abscheulich und schauderhast ans.

Die Wände waren mit Blut bespritzt; mitten im

Zimmer stand ein Block, auf dem ein scharfes Metzger-

beil lag; man sah zerstückle Gliedmassen von Men-
schcn umherliegen: an der Wand hingen aufgeblasene

Menschengedärme, um Wurst einzufüllen, auch standen

Wicqenmefler und kupferne Fülltrichter für dieses

Geschäft bereit" 0. 8.
5. Lehrgang für den Zeichueuunterricht in Volks-

schule». Enthaltend: I. Lehrgang, II. Vorlege-

blätter. Von C. Willer, Lehrer.

Der Verfasser möchte der Bestimmung des Re-

gulativs für preußische Volksschulen gerecht werden,

wonach im Zeichnen zunächst nur auf Fertigkeit in

Handhabung des Lineals und Maaßes, sowie in

der Darstellung einfacher Linearzeichnungen, wie sie

das Bedürfniß des praktischen Lebens fordert, zu

halten ist. Er setzt sich auf das Ziel, den Anforder-

ungen zu entsprechen, welche von dem praktischen

Leben an die ländliche Bevölkerung gestellt werden.

Sein Standpunkt charakterisirt sich in den Schluß-

Worten der Einleitung, wo es heißt: „Alle gerad-

linigen Zeichnungen werden unter Anwendung des

Lineals ausgeführt. Einen so großen Werth auch
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das Freihandzeichnen für Uebung des Auges und
der Hand hat, so müssen wir in unsern Schulen

wegen Mangel der zu diesen Uebungen nothwen-

digen vielen Zeit, und da der dadurch zu erzielende

Zweck nicht in erster Linie zu den Aufgaben des

Zeichnenunterrichts in der Volksschule gehört, darauf
verzichten."

Ein Beitrag znr Hebung des Volksgesanges.
Die von den solothurnischen Lokalblättern an-

gekündigte „ Volksliedersammlung mit leichter Guitarre-
begleitung von Jakob Jäggi, Lehrer in Fulenbach"
ist erschienen. Das hübsch ausgestattete Heft, auto-
graphirt, in zierlicher, sehr lesbarer Schrift, enthält
nebst 24 gutgewählten Volksliedern noch 14 Musik-
stücke für Guitarre und kostet nur 1 Fr. 20 Cts.

Ich nenne dasselbe gewiß mit Recht „e herzigs
Blüemli" für Freunde und Freundinnen der Musik
auf diesem Spezialfelde. In der Anordnung und
Auswahl des Stoffes hat der Herausgeber jeglicher

Gemüthsstimmung Berücksichtigung angedeihen lassen,

jedoch einem gesunden, heitern Humor den Hauvt-
platz eingeräumt. Bald jodelt ein froher Hirtenbub,
bald seufzt ein verliebtes Meitschi, bald grollt ein

betrogener Liebhaber und zwischen hinein rauschen

Lieder der Freiheit, tönen Klänge des Schmerzes

und der Trauer. Dann heisa juhei, viel Tänzeli
dabei: Galoppirende Galöpper, neckische Schottisch,

lebenswarme Polka, gemüthliche Mazurka, fliegende

Walzer und sonstige Schnalzer. Wohl kein guitarre-
freundliches und kundiges Bäbeli, Aenneli, Liseli

(und wie die holden „Büseli" alle heißen mögen),
könnte dem kleinen „Blondin", dem Sammler dieser

Volkslieder (ffunoto Abnahme) einen Korb geben.

Auch Herren, die nach dieser Richtung hin Musik-

freunde sind, oder es werden wollen, dürfen herz-

hast zugreifen, und es werden namentlich die Herren
Lehrer nah und fern auf das Werklein aufmersam

gemacht. g.

Schutnachrichten.

Der Gesanglehrerkurs in St. Gallen vom 17.

bis 24. Oktober.

(Dem Wochenblatt vom Seebezirk und Gaster entnommeki.)

Es war am Sonntag den 17. Oktober, als von

allen Ecken unsers Kantons alte und junge Schul-

meister nach der Hauptstadt pilgerten, um den vom

Erziebungsrathe angeordneten Gesanglehrcrkurs zu

besuchen. Sie trafen denn Alle, wie bestimmt ge-

Wesen: um 2 Ubr im Prüfungssaal des Kantons-

schulgebäudes ein, wo sie in herzlicher Ansprache von

Herrn Landammann Saxer willkommen geheißen

wurden. Neben Herrn Saxer stand ein kleinerer,

ziemlich umfangreicher Mann mit äußerst gemüth-

lichem Gesichte, dem Herr Saxer die wackere st. gal-

lische Lebrerschaar als Schüler übergab. Es war

unser Sängervater Weber. Freude und Glück strahlte

auf seinem Gesichte, wieder einmal 8 Tage bei praktisch

erfahrenen Schulmeistern verleben, Seqensvolles durch

die Lehrer für Jugend und Erwachsene unseres lieben

Vaterlandes wirken zu können. Nachdem auch er

die Lehrer bewillkommt und ziemliche Arbeit ihnen

verbeißen batte, schwang er seinen Taktstock und mit

rauschender Kraft erscholl aus 30 Kehlen: „O Schutz-

geist alles Schönen" zc.

Am Montag begann der Unterricht. Schon auf

den ersten Blick sahen wir vor uns nicht nur einen

Methodiker in Schrift, sondern einen Schulmeister,

einen Meister des methodischen Gesangunterrichtes im

Wabren Sinne des Wortes. Sein Vortrag war nicht

gelehrt, nicht mit allerlei Phrasen und fremden Brocken

vollgespickt, sondern durch gemüthliche Witze belebt

und interesseerregend. Die Methode ist einfach, klar

und wurzelt in 20—30jäbrigem Schaffen eines be-

währten Schulmannes. Die meisten Uebungen nabm

er mit den Lehrern selbst durch, sie als seine Schüler

betrachtend. Bei diesen Uebungen glaubte ich leib-

hast den sel. Zuberbübler zu baben, so klar und cnt-

wickelnd war Alles im Unterrichte, wie es eben nur
einem praktischen, ausgezeichneten Schulmanne möglich

ist. So waren alle seine Unterrichtsstunden, und was der

Lehrer im Gesangsfache gewann, kann sich jeder un-

befangene Leser denken.

Was die Quartettvorträge anbelangt, so waren

dieselben nicht weniger von Interesse und in jeder

Beziehung bildend. Der ganze Lehrerchor war in

20 Quartette eingetheilt, wovon täglich 16 auftreten

mußten. Alle Kurstheilnebmer zeigten im Quartett-

singen ungemeinen Fleiß, so daß man sich gar nicht

wundern mußte, schon am frühen Morgen von 4

Sängern, die sich um ihre Bettstellen schaarten, ein

rührendes Vaterlands- oder gar ein Liebeslied singen

zu hören.
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Die Vorträge über Kunstformen von Herrn

Gaugler, Seminarlehrer in Rorschach, bildeten ein

wohlthätiges Intermezzo. Nach Erklärung der ver-

schiedencn Formen der Tonkunst führte er Beispiele

entweder auf der Violine, der Flöte, dem Horn :c.

mit bekannter Virtuosität vor.

Schon in den ersten Tagen bemerkte man im

Chorgesang einen bedeutenden Fortschritt, da Das-

jenige, was Jeder im Quartettgesang gewann, im

Gesammtchor zur Verwerthung kam. Zum Fortschritt

half natürlich auch wieder die musterhafte Direktion

des Herrn Weber. Er trüllte die Lieder nicht ein

und plagte so sich nicht selbst und die Sänger —
er verfuhr auch hier einfach, methodisch und erweckte

so hohes Interesse für jeden Sänger.

So viel über den genossenen Gesangunterricht.

An den Abenden waren meistens Besprechungen über

den Schul-, Volks- und Kirchengesang. Erfahrungen,

Ansichten und Ideen wurden ausgetauscht und es

fehlte inzwischen oft nicht an ergötzlichen Geschichten.

So verstrich die Woche unter voller Arbeit und ge-

müthlichen Stunden.

Der Samstagabend rückte heran. Wiederum

hatten sich die Kurstheilnehmer im Antlitzsaale ver-

sammelt. Geschlossen wurde der Kurs durch treff-

liche Worte des Herrn Landammann Saxer. Nach

gemeinschaftlichem Essen wurde Herrn Sängervatcr
Weber als Zeichen des verbindlichsten Dankes und

der vollsten Anerkennung Seitens der Lehrerschaft

ein silberner Pokal und Herrn Gangler ein silbernes

Servicttenband überreicht.

Am Sonntag Vormittag war eine kleine Schluß-

feier, bestehend in Einzel-, Quartett- und Chorgesang.

Die Vorträge machten im Ganzen einen sehr günstigen

Eindruck auf die Zuhörer. Beim Mittagessen traf

unser so geschätzter Herr Direktor nochmals unter

uns, jedem Lehrer mit Thränen in den Augen die

Hand kräftig schüttelnd und über manche bärtige

Schulmeisterswangen rollten Thränen. Kein Wunder,

daß, als der geliebte Lehrer mit folgenden Wolten

schied: „Lebt denn wohl und behaltet mich im An-

denken," die ganze Lehrerschaft in ein donnerndes

Lebehoch ausbrach. — Alsdann drückten auch wir

uns treulich die Hand und wanderten mit dem Be-

wußtsein, Herrliches zum Nutzen der Schule und des

Volkes gelernt zu haben, froh dem heimatlichen

Heerde zu.

Thurga«. Die Revision der thurgauischen Ver-

fassung hat bekanntlich das Abberufungsrecht für
Lehrer und Geistliche zum Verfassungsparagraph er-

hoben. Das Gesetz über dieses Abberufungsrecht liegt

auf unserm Redaktionstische, und wir müssen nach

Durchlesung desselben gestehen, daß der Gesetzgeber

in Ausarbeitung dieses Verfassungsparagraphen etwas

stark vorgegangen. So stellt der Paragraph 1 fest,

daß Lehrer und Geistliche durch ihre Wahlgcmeinden

jeder Zeit und ohne Rücksicht auf das Alter abberufen

werden können. Es heißt weit gegangen, wenn man
durch den Buchstaben des Gesetzes einen Stand, dem

bekanntermaßen auch nicht das rosenfarbigste Loos

gefallen, so aller Pietätsrücksichten berauben will,
wenn nicht einmal das Alter mehr einen Vorzug

oder, wenn man sich nicht so ausdrücken will, das

Recht einer gewissen Rücksicht genießen und vom Stand-

punkte der Legislatur seine Anerkennung finden soll.

Es scheint auch ziemlich rücksichtslos, daß der Lehrer

im Abberufungsfall ganz einfach mit einem Viertel-

jahrsgehalt abgespeist wird. Nachher ist und bleibt

er dann abgedankt. — So schreibt und urtheilt der

„Schweizerische Generalanzeiger."

Zum Zeichenunterricht.
Die Union centrals äse Lsaux-^rts appli-

gués à l inilustris veranstaltete kürzlich in Paris
eine Ausstellung von Schülerzeichnungen aus den

Volksschulen Frankreichs. In Verbindung mit dieser

Ausstellung stand ein internationaler Kongreß, der
die Hcbung dcS Zeichenunterrichtes zum Gegenstand
seiner Berathungen machte. Durch die neueste Nr.
46 der „Elironigus àes arts et cke la curiosité
sind wir in den Stand gesetzt, die verehrlichen Leser

dieses Blattes mit dem Ergebniß jenes Kongresses
bekannt zu machen. Es besteht in folgender Prvpo-
sition:

„Der Kongreß spricht den Wunsch aus, daß von
jetzt an dem Zögling der Primärschule die elementaren

geometrischen Modelle Vor Augen gestellt werden,
welche das Alphabet der Formen ausmachen, sowie
die einfachsten Werkzeuge und Gegenstände.

„Der Kongreß empfiehlt als unentbehrlich die

mündliche« Erklärungen des Lehrers."
Die Hauplbcstrebung des Kongresses geht dahin,

daß die Scküler die Formen selbständig erfasse«
lernen und daß das geistlose Nachbeten der Vorlagen
aushöre! Q.

Berichtigung. In der letzten Nr. d. Bl. soll es

auf Seile 3dt, 2. Spalte, Zeile 25 von oben heißen:
L a u s e n statt Lausanne,
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Anzeigen.
LLteramfche Anzeige.

Der achtzehnte Jahrgang der

Festbnchlein,
herausgegeben von einem Verein zürcherischer Lehrer, ist erschienen und das wie bis anhin: in zwei Heften mit
feinen Holscknitten geziert, von Z. L. Wachmann, älter.

1) Mlnthenkese für Kinder von 6—9 Jahren. 2) Aehrenlese für Kinder von 10—12 Jahren.
Der Preis ist der bisherige.
Zu Bestellungen empfiehlt sich ergebenst:

Der Verleger:
Kr. Willner, Buchbinder, Badergasse Nr. 6 in Zürich.

Bei Unterzeichnetem sind erschienen und werden den Herren Lehrern (resp, den bisherigen Tit. Ab- ^
âk nehmern) Prooeeremplare zugesandt:
U Die Iugendschrislchen

« „Kindergsrtlcin"
D Drittes Heft (für Kinder von 6 9 Jahren).

I „Jür Kinderherzen" «

« Sechstes Heft (für Kinder von 9—12 Jahren.) A
A Jedes Heftcheu mit zirka 30Holzschnitten nach Originalzeichnungen und zum Partien- H

preise à t0 Rappen, gegen baar oder Postnachnahme. (Einzeln à 30 Rappen.)
v? Diese Jugendschriftchcn können bezogen werden: Schriftlich nur beim unterzeichneten Verleger; «
A persönlich: bei demselben oder bei Taudgrebe, Schreibmaterialienhaudlung, untere Kirchgasse M

Nr. 7 (zur Leutpriesterei) und bei Hh. Weber, Schreibmaterialicnhandlung, Limmatguai Nr. 76, beide
N in Zürich. " P
D Die frühern Hefte sind in neuen Auflagen und zum gleichen Preise stets vorräthig. D
^ Auf frankirtes Verlangen werden von den diesjährigen erschienenen Heften Probeexemplare, franko, ^
P gratis, und von den frühern à 10 Rappen, (welche in Frankomarken eingesandt werden W

lL können), abgegeben. H
^ Ferner ist erschienen: «
M 27 Mlderräthset und Ztäthset für Kinder, mit 20 Originalholzschnitten, zum gleichen Preise wie obige W
i« Schriftchen.

' K
« Zum Suchen uud Siuue«, 110 Bilderräthsel und Räthsel für Kinder, mit 60 Originalholzschnittcn, 4 «
M Bogen, kart, à 1 Fr. 80 Cts. M
A Zürich den 1. Dezember 1869. A
A Achtungsvollst empfiehlt sich:
H Der Verleger: D

^ A. Zt. Müller, Großmünsterplatz Nr. 6 (zur Leutpriesterei.) ^

Ausschreibung.
Zu Dießenhosen ist eine Sekundarlehrcrstelle für den

Elementarunterricht der lateinischen und griechischen
Sprache; ferner für deutsche Sprache, Geschichte und
Geographie mit wöchentlich 30 Stunden Maximum und
einem jährlichen Gehalt von 1800 —2000 Fr., nebst
freier Wohnung oder statt ihrer eine entsprechende Ent-
schädigung — zu besetzen. Kenntnisse auch in den neuen
Sprachen wären sehr erwünscht und würde einem solchen
Lehrer der Vorzug gegeben.

Hierauf rcfleklirende Lehrer haben ihre Anmeldungen
unter Anschluß der Zeugnisse bis zum 24. d. Bits, bei
dem Vorstand des Erziehungsdepartements einzureichen.

Frauenfeld den 2. Dezember 1869.
Das Aktuarial des Grziehuugsdepartemeuts.

Lin praolltvoUss klitiào, Sseitig,
Oktäv, so gut vie neu, virà billigst verkauft

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen,
in Frauenseld bei Z. Kuber zu beziehen:

Ar. Wilhelm Pfeiffer,
Lehrer und Bürger in Augsburg,

àler welchen Voraussetzungen kildet
die heutige Volksschule zeitgemäß?

Wortrag,
gehalten auf der IV. Hauptversammlung des bayerischen

Lehrervcrcins am 1. September 1869 zu Würzburg.
Preis 45 Rp.

Vorliegende Rede über das ebenso zeitgemäße als
inhaltsreiche Thema hat hier gerechtfertigtes Aufsehen
erregt und wird nicht nur allen Lehrern und Besuchern
der Versammlung ein schätzbares Andenken sein, sondern
auch überall, wo man an der Keöung uud Mervoll-
kommuuug des Wolksuuterrichts ein Interesse nimmt,
mit Freuden begrüßt werden.

A. Stuöers Buchhandlung in Würzburg.
SikdtlMotl b. a. Weiteres: Jnstitutsvorsteher Wellt-KeNtger in AarbMg. Druck u. Verlag v. I.Hàr in Frauense


	

